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Ein Biosphäre für Menschen - für soziales und ökologisches Lernen
Warum kann die Gründung eines Gemeinschaftsprojektes in einer Biosphäre mit Kindern und Älteren, Familien, Alleinerziehenden und Alleinstehenden individuell, gemeinschaftlich und für die Allgemeinheit ein Gewinn sein? Wohl die einfachste Antwort wäre: Weil Menschen und Natur
 zusammengehören, aber besser gesagt, wenn die Menschen mit der Natur und in der Natur Umwelt- und Freiheitssinn, sowie Respekt gegenüber Natur (Bäume, Seen, Tiere, Erde, Menschen) verwirklichen können und ihr Leben auch am Glück anderer orientieren! Natur ist für die Menschen auch Heimat, bedeutet sie zum einen Vertrautheit und Geborgenheit, zum anderen macht sie einen Teil ihrer individuellen Identität aus. Der rücksichtsvolle Umgang mit der Natur hat Folgen für den Umgang der Menschen untereinander. Schon der Gelehrte Comenius schrieb 1658: "Die Menschen müssen so viel wie möglich ihre Weisheit nicht aus Büchern schöpfen, sondern aus Himmel und Erde, aus Eichen und Buchen, sie müssen die Dinge selbst kennen und erforschen und nicht nur fremde Beobachtungen und Zeugnisse darüber ... alles soll wo immer möglich den Sinnen vorgeführt werden, was sichtbar dem Gesicht, was hörbar dem Gehör, was riechbar dem Geruch ... wenn ich nur einmal Zucker gekostet, einmal ein Kamel gesehen, einmal den Gesang einer Nachtigall gehört habe ... so haftet das alles fest in meinem Gedächtnis und kann mir nicht mehr entfallen." 

In der Natur begegnen uns höchst komplexe Strukturen, die für ein individuelles und gemeinschaftliches Leben organisiert werden müssen. Die Natur erinnert uns an das Maß für vernünftiges Handeln. Das macht ein lernendes Verstehen von ökologischen Zusammenhängen, von regelbewussten Traditionen und die Fähigkeit zu Neuregelungen notwendig. Damit halten wir einen Prozeß des sozialen Lernens
 in Gang. Die Grundlagen dafür sind Selbstorganisation
, ökologische Praxis, vernetztes Denken
 (die zunehmende Komplexität nicht meiden, sondern nutzen), nachhaltige Wohn-, Erfahrungs- und Spielbereiche und emotionale Sicherheit
 für Kinder, Jugendliche, Erwachsene und ältere Menschen.

Wir wählen keinen Ausweg ins Alternative, da so nur Verschiebungen der Machtpole und weitere Herrschaftsformen zu erwarten sind. Der einleuchtende Weg liegt im System der zwischenmenschlichen Kommunikation, im Bewusstsein über Beziehung und Bedeutung - unabhängig vom Inhalt einer jeweiligen Interaktion
. Natur, Kultur und Beziehungen betrachten wir in ihren transzendenten Möglichkeiten. Darunter verstehen wir nicht nur die wechselseitige Beziehung von Natur und Mensch, von Leib und Umwelt horizontal, sondern auch das aufsteigende Angebot der Möglichkeit, in der eine höhere und freiere Form der Gemeinschaft gelebt werden kann.

Unsere Vorstellung eines Gemeinschaftsprojektes in einer Biosphäre verbindet die Würdigung der Natur mit dem Gemeinschaftsgedanken und der Tauschkultur in einer natürlichen Lebenswelt mit den daraus erwachsenden vielfältigsten Beziehungsformen. Wir wollen die Gemeinschaftsgründung und eine fachkundig vernetzte Projektarbeit als Bildungsaufgabe. Natur und Mensch sollen sich in den Wohn-, Tätigkeits-, Erfahrungs- und Spielbereichen unmittelbar begegnen können. Der Sinn des Lebens mit anderen Menschen und mit der Natur hat einen Eigenwert.

Unsere Offenheit für Ressourcen sparende und informelle Technologien, Bildungsangebote, Ausbildungsprogramme, Mittelbereitstellung und kompetente Unterstützungen und Betreuung Einzelner und Gruppen wird die soziale und individuelle Selbstgestaltung fördern. Der individuelle Einfluss in der Mitgestaltung, die die Individuen brauchen, um sich mit guten, mit liebevollen Affekten einer Umwelt verbunden zu fühlen bedarf unzähliger kleiner individueller Entscheidungen - eine Form des langsamen Entscheidung-Treffens.
 

Das Biosphärenprojekt wird ein soziales und ökologisches Lern- und Erfahrungsfeld für Beziehungen, das für Kinder und ältere Menschen, für Familien, Alleinerziehenden, Alleinstehenden, für alle, die auf ein kooperatives tatkräftiges Miteinander Lust haben, ein soziales, kommunikatives, kreatives und kulturelles Zentrum entstehen läßt. 

Tauschkultur 

Die Grundbedeutung von Kultur ist die Pflege jener Natur, aus welcher die Kultur befreit (Robert Speamann
). Unser Ziel ist eine Tauschkultur, die uns befreien kann aus dem naturwüchsigen Kampf ums Dasein als Marktsubjekte. Soziales Lernen führt zum Austausch individueller Vermögen. Das Gemeinschaftshandeln, die freie Tätigkeit für Beziehungen, die wirkliche Begegnung im Anderen, der Austausch von Erfahrungen sind erlernbare soziale Fähigkeiten. Schritt um Schritt bedeutet das die Ablösung von Wertvorstellungen, die sich über Geld und Knappheit
 definieren. Der gesellschaftliche Existenzdruck, der die Bürger gegeneinander aufbringt, verliert darin entscheidend an Macht. Wir werden zwischenmenschliche Beziehungen und die lebendige Kommunikation zum Mittelpunkt des Geschehens machen. Die freie Form der Arbeit habe es weniger auf die Produktion von Gegenständen oder auf den äußerlichen Nutzen abgesehen, sondern auf eine in den Beteiligten ausgebildete Fähigkeit oder die Veränderung einer Situation in eine angemessene Handlung oder eine differenziertere Beziehung zwischen Menschen.
 Die Tauschkultur fördert nachbarschaftliche Beziehungen durch Austausch individueller Fähigkeiten, die gerne gegeben werden. Sie bestätigen den Selbstwert und stiften Anerkennung. Beengende Verhaltensmuster können überprüft und geändert werden. Aus höherer Warte werden neue Möglichkeiten und Lösungswege sichtbar. Die Umverteilung des Mangels geschah in einer einseitigen "Zumessung von Bedeutung"
, besonders einseitig auf Geldwerte. Die Vielfalt von Bedeutungen und Beziehungen schwand mit deren Ökonomisierung
. Wir erfahren wieder individuelle und zwischenmenschliche Bedeutungen in Überfluß. Beziehungen können wachsen. Durch die Suche nach eigenen Angeboten wird die Kreativität gefördert. Die Vielfalt und Besonderheiten von Begabungen können erprobt werden. Finanziell unrentable Reparaturen sind wieder möglich und fördern auch den Erfindergeist. Durch die Tauschkultur können die unterschiedlichsten Lebens​perspektiven zusammenfinden. Geben und Nehmen sind Zuwendungen der Gemeinschaft, an die auch erweiterte Möglichkeiten gekoppelt sind, wie etwa die Aufnahmen in Not geratener Menschen, Schutz von Frauen vor Gewalt, Kindernothilfen, handwerkliche Ausbildung Jugendlicher aus der Region, und vieles mehr. 

Wohnen in einer Biosphäre - eine Zukunftsvision

Entlang einer Baumallee reihen sich einige angewinkelte Wohnhauszeilen, deren Gemeinschaftshöfe auf der Gegenseite von Buschwerk und Birken abgegrenzt werden. Die Wohnhöfe erfüllen hauswirtschaftliche Zwecke und die nicht zu überschätzende Aufgabe der einstigen inzwischen verloren gegangenen Dorfbrunnen, wo geplauscht und ausgetauscht werden konnte. Hier werden die Spiele der Kleinkinder gemeinsam behütet. Auch aus einer Spielecke mit Pergola oder begrünter Überdachung, Sandkiste, einem Lager mit leichten Naturmaterialien und Sitzgruppe. Der Hof ist der Kreis für Begegnungen und Gespräche. Ruhende Betrachtungen und spontanes Spielen prägen immer etwas Gemeinsames und Verbindendes zwischen den Jüngeren und Älteren. Offene Haustüren, ebenerdig, erleichtern den Weg zu den Mitmenschen; Kinder finden leichter zu Kindern. Außerhalb der Wohnhöfe, etwas abseits, finden sich einige Sitzterrassen für den kleinen Rückzug, vielleicht den einen als Schmollwinkel, den anderen die Stille für Besinnlichkeit. Es folgen Rosengärten, Kräutergärten und Steingärten, kleinere Sitznischen, Kleintiergehege und ein Ententeich. Wer Meditation in der freien Natur liebt, der findet nicht weit ab eine Waldlichtung. An kalten und regnerischen Tage bietet sich auch die 'Waldlichtung' einer schützenden Holzkuppel an, in der an sonnigen Tagen die Strahlenbündel durch den Raum wandern. Wer sich von seiner Tätigkeit zurück ziehen möchte, kann sich an einem plätschernden Springbrunnen niederlassen, sich in die Cafeteria setzen oder eine Leseecke in der Bibliothek aufsuchen. 

Im Backhaus wird zum Wochenende für das Brot und den Kuchen regelmäßig eingeheizt. Besonders in den Septembertagen, bei herbstlicher Sonne, in gesprächiger Runde, können Pflaumen, Mirabellen und Äpfel zum Trocknen für die Darre aufbereitet werden. Die Wärme des Backhauses kann für die Darre zum Trocknen von Obst ideal genutzt werden. Zu erwähnen sind noch die Stallungen, die Werkstätten, das Atelier, der Gemeinschaftssaal und die Gemeinschaftsküche, na und die Sauna. Damit wäre das Wohnen in der Biosphärengemeinschaft fast beschrieben. Es gibt nämlich noch das Depot für Nahrungs- und Lebensmittel. Wir können uns das Depot als belebten Treffpunkt vorstellen, wie einen gemeinschaftlich organisierten Selbstbedienungsladen. Aber wer sich hier trifft, will nicht einkaufen. Hier gibt es keine 'Waren' im üblichen Sinne und hier findet kein Verkauf statt. Nur für Alkoholika und Tabakwaren gelten Ausnahmeregelungen. Unseren Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern steht alles zum guten Leben zur Verfügung. Die Selbstbedienung und -versorgung geschieht ohne Hast und ohne Gier, weil das private Horten durch die gemeinschaftliche Haushaltung und durch die offenen Türen sinnlos wird. Denn Bedürftigkeit und zugeteilte Versorgung gibt es nur so lange, wie knapp gehaltene Güter umkämpft 
 werden müssen und mit der Würde der Menschen machtpolitisch gespielt wird. Es steht jeder und jedem frei, für sich und die Familie selbstbestimmend zu kochen oder die Gemeinschaftsküche zu nutzen. Das Depot für Nahrungs- und Lebensmittel ist gewiß ein bedeutsamer Ort des sozialen Experimentes, aber auf Dauer kein wirklicher Ort für Versuchung und Unmäßigkeit. Vielmehr wird dieser Ort ein beliebter Treffpunkt sein, ein 'Brunnenhaus' für Gespräche bei einer Tasse Kaffe oder einer Tasse Tee, ein Ort der Begegnung.

Leben ist Begegnung und Beziehung. Es werden Eindrücke und Stimmungen ausgetauscht, Anschauungen mitgeteilt und Erfahrungen herausgefordert. Auch Enttäuschungen und Erschütterungen gehören notwendig dazu. Denn mit der Verarbeitung von Konflikten wird auch das Vertrauen in die Welt und in die eigene Individualität geweckt, was ohne Störungen nicht geschehen wird.

Zur Finanzierung des Gemeinschaftsprojektes Leben+Kultur e.V.

Wir müssen es schaffen, dass die Finanzierung des Gemeinschaftsprojektes Leben+Kultur e.V. aus regelmäßigen Beiträgen, zinslosen Privatkrediten, Bürgschaften und Einnahmen aus Aktivitäten in Selbsthilfe geleistet werden kann. Aktivitäten könnten z.B. sein: Schulungen, therapeutische Arbeiten, Kinder-Nothilfe, Betreuungen von Jugendlichen und Altenpflegschaften in Verbindung mit Regionalämtern, Gästebewirtschaftung (für außenstehende Mitglieder), Kunsthandwerk, Instrumentenbau, Reparaturen, Gartenanbau und vieles andere.

Es gibt zwei gleichberechtigte Beitragsformen: 'Geld'-Beiträge und Aktiv-Beiträge. Von Beitragszahlungen können Materialien eingekauft werden. Alle tätigen Eigenleistungen für das alltägliche Leben sind tätige Aktiv-Beiträge, die auch den Finanzhaushalt durchschnittlich um 30%-60% reduzieren werden. Die Beitragsregelungen sind für das Selbsthilfe-Projekt sowohl sozial als auch ökonomisch. Das Biosphärenprojekt Leben+Kultur verbindet mit dem Streben nach Wirtschaftlichkeit gleichzeitig den sozialen Lernprozess.

Das Diagramm stellt den erwarteten Verlauf von Beitrags- und Kreditleistungen dar. Zugrunde gelegt ist eine variable Zahl 50, die einer Anzahl von aktiven Mitgliedern entspricht, Kinder inbegriffen. In dieser Größenordnung zahlen etwa 30 Personen 2/3 bis volle monatliche Beiträge. Unabhängig von der Mitgliederanzahl sind 40-50% der Wohn
baukosten durch zinslose Kre-
dite aufzubringen, die Rest-

summe sind Eigenleistungen

der Aktiv-Beiträge. Kinder sind
in der Regel beitragsfrei. 

Jeder wird über einen monatli-
chen Selbstbehalt verfügen, ein

"Bürgergeld" zur Siche​rung der

persönlichen Freiheit. Das

"Bürgergeld", die Lebenshal-
tungskosten, die Krankenkas-
senbeiträge und die Sonderzah-
lungen für den Wohnbau sind im

Diagramm für alle Mitglieder
eingerechnet. 

Die Spanne der monatlichen Bei-
tragszahlungen reicht je nach
nach Vermögenslage bis 800 Euro,
wobei die Selbstbehalte von 200 Euro zu berücksichtigen sind. Von 100% Beitrag ausgehend bekommt das Haushaltsressort 150 Euro, das Aktiv-Beiträgeressort zur Sicherung der Tauschbasis 250 Euro, das Ressort für Gemeinkosten (Nebenkosten, Versicherungen, Gemeinschaftsbauten, Werkzeuge, Geräte) 200 bis 400 Euro. Diese Zahlen sollen nur eine Orientierungshilfe sein. Änderungen können jederzeit nach wirtschaflicher Lage neu beschlossen werden. 
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13507  Berlin-Tegel

Tel:  030 - 79 78 06 99
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Abb.: 	Die Wohnbaukredite sind in den  Beiträgen integriert, daher die Beitragsspitzen �








� Natur ist eine gesamtgesellschaftliche Komplexität aus unzähligen nicht-vor�her�sagbaren offenen Systemen.





� Donata Elschenbroich, Weltwissen der Siebenjährigen. Wie Kinder die Welt entdecken können. Goldmann 2002, S.43


� Humberto R. Maturana und Francisko J. Varela, Der Baum der Erkenntnis. Die biologischen Wurzeln menschlichen Erkennens. Goldmann Verlag 1987, S.188ff





� ebenda, vgl.mit "Erzeugung unserer selbst" (S.259) oder mit "Wir existieren in der Gegenwart; Vergangenheit zu Zukunft sind Weisen, ,jetzt zu sein." (S.260)





� Frederic Vester, Die Kunst, vernetzt zu denken. Ideen und Werkzeuge für einen neuen Umgang mit Komplexität. 5. Auflage, 2005. dtv-TB





� Prof.Dr.Dr. Gerald Hüther, Die Bedeutung emotionaler Sicherheit. Referat 15.11.2002, Uni Göttingen


 


� Paul Watzlawick, J.H. Beavin, D.D. Jackson, Menschliche Kommunikation. Formen, Störungen, Paradoxien. 3. Unveränd. Auflage, 1967. Verlag Hans Huber, Bern Stuttgart, Wien, S.249. 


Anm.: Stabile Beziehungen basieren auf Durchbruchs- oder Aha-Erlebnisse, durch Ablösung von Gewohnheiten und Neubestimmung/Erneuerung ('Individuation') auf einer nächst höheren Warte.





� Alexander Mitscherlich, Thesen zur Stadt der Zukunft. St 10. 1971, S. 32





� Robert Speamann, 1969 Professor für Philosophie an der Universität Heidelberg. 1973—92 Professor für Philosophie an der Universität München. Honorarprofessor an der Universität Salzburg. Gastprofessuren an den Universitäten Rio de Janeiro, Salzburg, Paris (Sorbonne).





� Macht setzt sich fortgesetzt für das Herstellen von Knappheit ein. Macht ist die Fähigkeit, Lebensgüter zu verknappen, um damit Abhängigkeiten zu schaffen und Macht zu sichern.





� Prof.Dr. Rudolf zur Lippe, Sinnenbewußtsein. Grundlegung einer anthropologischen Ästhetik. 1987, rowohlts enzyklopädie, S.186, 275f





� Paul Watzlawick, J.H. Beavin, D.D. Jackson, Menschliche Kommunikation. Formen, Störungen, Paradoxien. 3. Unveränd. Auflage, 1967. Verlag Hans Huber, Bern Stuttgart, Wien, S.46f.





� Humberto R. Maturana, in: Vom Sein zum Tun, 2002: Die "Ökonomisierung" der Beziehungen funktioniere durch Liebesentzug, indem Kontrolle über sich und andere zur Pflicht und zum Recht aller Beziehungsangelegenheiten durchgesetzt würde. "Die Ökonomisierung von Beziehungen – Ansprüche werden ausgetauscht, Bedürfnisse verhandelt, Zugeständnisse erzwungen – zerstören den Genuss des einfachen Zusammenseins, weil man das Miteinander nach dem Muster des kommerziellen Geschäftemachens organisiert. Die Basis einer Partnerschaft ist dann nicht mehr das wechselseitige Vertrauen, der gegenseitige Respekt, sondern man verhandelt mit Blick auf den eigenen Vorteil."





� Marianne Gronemeyer, Die Macht der Bedürfnisse. Überfluss und Knappheit. Darmstadt 2002, S.69ff. "Bedürfnisse machen bedürftig ... Statt vermögend zu machen, sind sie gleichmacherisch. Statt gemeinschaftsfähig zu machen, machen sie wölfisch (Einzelgänger, E.M.). Statt Heimat zu schaffen, machen sie die Erde unbewohnbar wie den Mond. ... Sie hemmen und hindern (den Menschen) daran, die in ihm schlummernden Kräfte zu erproben."
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